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zum Gele i t  

Am 11. Juni 1144 weiht Abt Suger den erneuerten Chor der Abteikirche St. Denis nördlich von 

Paris, der Hauptstadt des noch kleinen königlichen Frankreich. Geladen waren viele kirchliche 

Würdenträger, die Bischöfe der umliegenden Diözesen, insbesondere der Krondomäne, und die 

Großen der Politik. In einer langen Prozession zogen sie und das Volk zum Weihegottesdienst in 

die erneuerte Kirche dieser ehrwürdigen Abtei, die auch die Gräber vieler Könige seit der 

Merowinger Zeiten in sich birgt, ein ï und nun schlägt sie alle in ihren Bann. Niemals zuvor 

hatten sie solches geschaut, erfahren, bewundert.  

Diese Weihe wurde quasi zu einer Initialzündung. Es war ï wenn man so will ï die 

Geburtsstunde der Gotik, die in den folgenden Jahrzehnten sich weit über die Grenzen des 

faktischen Herrschaftsgebietes des französischen Königs hin ausdehnte, die auch heute noch 

Menschen ergreift und staunen läßt ob der ingenieurtechnischen Leistungen und Innovationen, 

ob der geistigen Weite und Tiefe, ob der gläubigen Reife und eines leidenschaftlichen Eifers.  

Grenzüberschreitend ist die gotische Kathedrale nicht nur in der Horizontalen der 

geographischen Verbreitung dieses Baustiles, sondern vor allem auch in der Vertikalen des 

Baukörpers. Und das bewirkt sie auch an uns. ĂEr f¿hrte mich hinaus in Weiten. Er befreite 

mich, denn er hatte an mir Gefallen. Denn ich hielt mich an die Wege des Herrnñ (Ps 18,20.22). 

Und wie vielfältig sind die Menschen, die an ihr aufschauen, die für sie offen werden, die durch 

sie dankbar werden und mit ihr einen Weg gehen! 

 

 
é in Reims, vor der Westfassade. 
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Auch am Autor dieser Zeilen verfehlten diese Kirchenbauten nicht ihre Wirkung. Und das 

Staunen wird nicht weniger, je mehr ich mich damit beschäftige ï im Gegenteil. Es sind Relikte 

aus längst untergegangenen Zeiten ï doch laden sie uns immer noch ein, ihrer jungen Botschaft 

zu lauschen, uns zu bereiten für eine andere Welt, für eine andere Perspektive auch, die 

Wirklichkeit wahrzunehmen. Immer wieder mache ich mich auf und verlasse meine vertraute 

Heimat, um anderwelts anzukommen.  

Wie hat es begonnen? Nicht nur Krankheiten können ansteckend sein, auch Begeisterung. Meine 

Begeisterung für gotische Kathedralen wurde geweckt von einem weitgereisten Mann mit 

weitem Geist, aufragend fast wie eine gotische Kathedrale, meinem Religionslehrer am 

Münchner Dante-Gymnasium und geistigen Wegbegleiter, einem Kapuziner, Pater Victricius 

Berndt OFMCap (1915-2003), dem ich dieses kleine Werk auch widme. Als Schüler, dann als 

Student zuerst der Physik, bald von Philosophie und Theologie wußte er mich immer wieder für 

das GroÇe zu ºffnen. Und nicht nur mich f¿hrte er in die groÇe Welt des Glaubens. ĂEr f¿hrte 

mich hinaus ins Weiteñ heiÇt darum eine kleine Biographie ¿ber diesen großen Menschen. Und 

dieses Psalmzitat spiegelt auch das Erleben einer großartigen gotischen Kathedrale.  

 

 

Cover des Buches (ISBN 978-3-935700-34-4 Sudetendeutsches Priesterwerk). 
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Pater Victricius mit einer Reisegruppe des Bayerischen Pilgerbüros am Südportal von Chartres. 
 
 

Gerne nehme ich Sie mit auf eine Reise, die zwar ein Ziel hat, welches man auch erreicht, doch 

ohne den Weg hinter sich lassen zu können. Sie ist unerschöpflich, diese nahe und ferne, diese 

kleine und große Welt. Sie werden sehen oder haben es schon erfahren: Wenn sie anfangen, 

kommen Sie an kein Ende. Sie gelangen ans Ziel und bleiben darin doch unterwegs. Sie werden 

erfüllt und gesättigt, aber nicht gefüllt und behäbig-satt. Immer wieder öffnet sich ein Raum, 

eine neue Perspektive ï auf dem Weg zur und in der Kathedrale. 

 

  

Stufen auf dem Weg zur Kirche von Carennac bei Souillac, Departement Lot. 
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Innenperspektiven, Notre Dame de Paris. 
 
 

Und wenn im Laufe dieser Reise in Ihnen diese Ansteckung um sich greift, falls dieser Virus Sie 

nicht eh schon erfaßt hat, so ist das doch der schönste Dank. Viel Freude! 

Ernst Kögler, Bad Feilnbach (Januar 2015) 
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An der Kathedrale von Amiens. 
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Innenwand von Chartres (vor der Restauration). 
 

 

Nachtrag: Mein Landsmann und kluge Beobachter Karl Valentin meinte einmal trocken-

verschmitzt: ĂEs ist zwar schon alles gesagt worden, aber noch nicht von allen.ñ GemªÇ dieser 

Weisheit füge ich dem weiten Feld der Bücher über die Gotik also noch ein weiteres hinzu ï in 

der Hoffnung, Sie trotzdem nicht zu langweilen, auch wenn ich das Rad nicht neu erfinde. Neu 

könnte allenfalls sein, daß die alte Gotik erstmals in die neue Welt der eBooks Eingang findet.  

Ich möchte Sie mit diesem Reiseführer, der vielleicht auch ein Fremdenführer ist, in die in 

vielfacher Hinsicht faszinierende Welt der Gotik, einführen. Sie werden lesen, was gerade für 

Sie ansteht und anderes überblättern, vielleicht sagt es Ihnen später mehr.  

Eine Kurzfassung für die erste Information oder f¿rôs schnelle Nachschauen vor Ort ist geplant 

und wird einmal nachgereicht.  
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Annäherung  

Zwar sind uns Kirchen vertraut, überall finden wir sie vor, gehen an ihnen vorbei, vielleicht auch 

hinein. Sie scheinen uns vertraut. Doch der Schein trügt. Die Wiederholung des Sehens täuscht 

Vertrautsein vor.  

Aus der Ferne nähern wir uns ihr, ist doch Religion gar nicht mehr unsere Welt. Und das 

Vorhandensein von Relikten heißt nicht, daß sie uns auch heute noch geistig zuhanden sind, daß 

sie uns ein vertrautes Element unseres geistigen Lebensraumes, daß sie uns selbst-verständlich 

sind.  Selbst wenn wir uns vor modernen Kirchenbauten einfinden, stellt sich in uns zumindest 

vage die Ahnung ein, es braucht doch einen Fremdenführer. Und dies erst recht, wenn es eine 

jener Kirchen ist, deren Grundsteinlegung schon ein paar Jahrhunderte zurückreicht.  

Steinern ragen sie aus einer anderen Zeit in unsere Zeit. Menschen haben sie gebaut, freilich. 

Menschen wie du und ich. Und doch andere Menschen.  

Überall lachen und weinen Kinder ï daran erkennen wir uns gegenseitig als Menschen. Es ist 

eine Gemeinschaft: Da lacht ein Kind ï und wir anderen Menschenkinder lachen mit. Und doch 

ist jeder Mensch eine Welt, eine andere Welt, eine fremde Welt.  

Die Kathedrale, der wir begegnen, öffnet sich. Wir verstehen die Einladung. Aber ich begegne 

nicht mir, sondern einer anderen Welt, einer anderen Zeit, anderen Menschen.  

Behalten wir beides im Blick: das Vertrautsein wie das Fremdsein. Denn beides mag sich 

steigern auf dem Weg, der nun vor uns liegt und den zu gehen ich Sie einlade.  

ze i tgeschich t l i che Hor izonte  

Wenn wir an die Anfänge jener Baukunst herangehen, die wir die gotische nennen, nähern wir 

uns einer bewegenden Zeit: den 40er Jahren des 12. Jahrhunderts. 

Es ist die Zeit, da der Investiturstreit (nach einer sauberen Lösung im Jahre 1111 durch den 

Vertrag zu Sutri) mit einem Kompromiß 1122 zu Worms beigelegt worden war. In der 

französischen Krondomäne, damals nicht viel mehr als die Ile-de-France, regiert Ludwig VI. als 

König (+ 1137). Die zuvor mit dem Kronprinzen Ludwig VII. verheiratete Eleonore von 

Aquitanien vermählt sich 1152 mit dem Normannen Heinrich II. Plantagenêt, Graf von Anjou 

und Herzog der Normandie. Sie avanciert damit zur mächtigsten Frau ihrer Zeit und regiert über 

ein blühendes Reich, das ï nachdem Heinrich die englische Krone empfängt ï von Schottland 

bis an die Pyrenäen reichen wird; man nennt es das Angevinische Reich.  

Das Geschlecht der Hohenstaufen beginnt im Römischen Reich seine Herrschaft anzutreten 

(ĂHeiligesñ wird es erstmals 1157 unter Kaiser Friedrich I. Barbarossa genannt, der Zusatz 

ĂDeutscher Nationñ wird erst ab 1442 ¿blich).  

Süditalien und Sizilien sind geeint im Königreich Neapel, einem blühenden Staatswesen 

normannischer Herkunft. In Rom gibt es unter Arnold von Brescia einen Volksaufstand, es wird 
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die Republik ausgerufen. Deutsche Bauern werden in Siebenbürgen angesiedelt. Und Moskau 

wird 1147 erstmals urkundlich erwähnt.  

Die mongolischen Kin führen in China die Zopftracht ein. Aber Dschingis Khan ist noch nicht 

geboren. In der Millionenmetropole Bagdad, einer blühenden Drehscheibe von Bildung und 

Handel, wirkt der Orden der Derwische. In Jerusalem herrschten christliche Könige, aber der 

Zweite Kreuzzug scheitert. Byzanz ist unter der Dynastie der Komnenen weiterhin eine 

politische und kulturelle Großmacht. Und in Japan ist die Zeit der Shogune eingeläutet.  

In Freising wirkt der große Bischof Otto, Sohn des österreichischen Markgrafen Leopold III. und 

Onkel Friedrich Barbarossas, und schreibt an seiner berühmten Weltchronik.  

 

 
Straßenschild in Klosterneuburg nahe Wien. 

 

 

Südlich davon bauen Tegernseer Mönche am gleichnamigen Ort (zu den munichen) an ihrer 

Peterskirche, später wird 1158 dort M¿nchen Ăgegr¿ndetñ. Die von Cluny gefºrderte Wallfahrt 

nach Santiago de Compostela ist in voller Fahrt, immer noch entstehen entlang dieses Weges 

Kirchenbauten, die wir bis heute bewundern. Von Nordspanien aus hat die Reconquista 

begonnen.  

Es ist die große Zeit eines Bernhard von Clairvaux und einer Hildegard von Bingen, die des 

Moses Maimonides wird noch folgen. Hugo von St. Viktor und Petrus Abälard sterben. Der 

Ki rchenrechtsgelehrte Gratian sammelt die verstreuten Canones zum Decretum Gratianum.  

In der Liturgie der Kirche wird es Brauch, die konsekrierte Hostie, den Leib Christi nach der 

Wandlung emporzuheben, und es entwickelt sich der Farbenkanon der Gewänder, d.h. es werden 
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etwa an Weihnachten nur weiße, zu einem Märtyrerfest nur rote getragen (bis dato werden die 

Meßgewänder farblich kunterbunt getragen).  

In der Toskana treffen wir auf die sogenannte Proto-Renaissance. 

  

 
Beispiele hierfür sind der Campanile und das Baptisterium neben dem Dom von Florenz (mit 
freundlicher Genehmigung von Andreas Schmid). 

 

 

Das Spielmannslied über den legendären El Cid wird in Nordspanien gesungen. 1135 tritt man 

durch das romanische Königsportal in die Fulbert-Kathedrale zu Chartres ein. 1132 bis 1143 läßt 

der normannische Herrscher die Cappella Palatina in Palermo von christlichen, byzantinischen 

und arabischen Handwerkern bauen und schmücken. An Maria Laach wird ebenfalls gebaut, 

Durham vollendet. Die großartige Doppelkapelle zu Schwarzrheindorf bei Bonn wird 1151 
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geweiht. Und in Deutschland bürgert es sich ein, zusätzlich zum Vor- auch einen Familiennamen 

zu tragen. 

 

 

Cluny: Blick über das nicht mehr vorhandene Langhaus auf ein Querhaus, das die Zerstörung 
im Gefolge der Französischen Revolution überstanden hat. 

 

 

In Cluny steht der größte Kirchenbau des katholischen Europa (die Weihe des Hochaltars der 

Klosterkirche Cluny III fand 1095 statt), während im altehrwürdigen Regensburg die erste 

steinerne Brücke über die Donau geschlagen wird. Die Berberdynastie der Almohaden stürzt in 

Nordafrika die Dynastie der Almoraviden und gelangen damit auch in der maurischen Provinz 

Südspanien zur Herrschaft.  
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Bald schon wird in Paris ein Magister Leoninus, dann sein Schüler Perotinus an der Schule von 

Nostre Dame entscheidende Impulse in die Kirchenmusik eintragen. Chrêtien de Troyes 

dagegen, der in diesen Tagen das Licht der Welt erblickt, wird von der ritterlichen Liebe singen.  

In Norditalien sind Geldwechsler und -verleiher dabei, eine Vereinigung zu gründen. Bald 

entstehen die ersten Banken. Und so manches Lehnwort wird dabei aus dem Arabischen 

kommen (etwa der Scheck).  

In China wurde das Schießpulver aus Salpeter erfunden.  Das toltekische Reich geht in Mexiko 

seinem Ende entgegen, welches dem Maya-Reich wichtige kulturelle Impulse gibt. Und im 

christlichen Toledo werden von Juden, Arabern und Christen Schriften übersetzt, es ist eine 

Drehscheibe des geistigen Austausches zwischen Orient und Okzident. Im Abendland wird der 

Koran ins Lateinische übertragen.  Durch die Araber etabliert sich die Technik der 

Papierherstellung in Spanien. Thierry lehrt an der berühmten Schule zu Chartres, einer 

Ăinternationalenñ hohen Schule mit Schülern aus ganz Europa, während die Drei-Felder-

Wirtschaft die landwirtschaftlichen Erträge steigert. Im Anschluß an die Heilige Messe 

entwickeln sich manche Mªrkte zur ĂMesseñ, die bedeutendsten Warenmessen findet man über 

Jahrzehnte hin in der Champagne.  

Petrus Lombardus übersetzt und lehrt die Geometrie von Euklid, 1150 wird die Universität von 

Paris gegründet. Averroes ist der bedeutende Philosoph und Arzt der islamischen Welt, der aber 

im christlichen Abendland mehr Einfluß zeitigen wird als in seiner Heimat.  

geis t ige Hor izonte  

In solchen Horizonten liegen die Anfänge jener Baukunst, die wir die gotische nennen, 

beginnend in den 40er Jahren des 12. Jahrhunderts, im Norden jenes Landes, das wir heute 

Frankreich nennen, in der Ile-de-France, das damals auch Franzien hieß. In der Königsabtei von 

Saint Denis, Grablege der späten Merowingerdynastie, wirkte Suger als Abt und 

Reichsverweser, ein in mancherlei Hinsicht bedeutender Mann. Richtig ahnen konnte freilich 

selbst ein Abt Suger nicht, welche Bewegung er und sein Baumeister in Gang setzen sollten, als 

sie den Chor der Klosterkirche erneuerten. Innerhalb nur einiger Jahrzehnte setzte diese neue 

Weise des Bauens zu einem Siegeszug sondergleichen an und brachte vor allem Kirchenbauten 

hervor, die alles bisher Gewesene überflügelt haben, vor denen selbst wir modernen skyscraper-

Menschen noch mit offenem Mund stehen bleiben.  

Dabei ging es im Mittelalter gar nicht um Originalität, ganz im Gegenteil. Nicht Neuheit war das 

Leitbild oder Fortschritt egal wohin, sondern man strebte danach, die alten Prinzipien besser zur 

Geltung zu bringen.  

Wir sind ï gebildet durch viele Ordnungen ï schnell bei der Hand mit dem Kategorisieren. Ist 

das nun Gotik? Romanik? oder was?  Nun muß Ordnung zweifellos sein. Ordnung ist in der Tat 

das halbe Leben! Aber trotzdem nicht die ganze Wahrheit. Die wesentlichen Bauelemente der 
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Gotik sind nämlich alle romanisch! Abt Suger war ein Mensch der Romanik, der nicht, um 

originell zu sein und in die Baugeschichte Europas einzugehen, einen neuen Baustil kreieren 

wollte. Wir sollten überhaupt vorsichtiger sein und unsere unreflektierten 

Selbstverständlichkeiten nicht in andere Welten transferieren und denen unsere eigenen 

Mentalitäten unterstellen. Das andere ist vielleicht wirklich anders. Suger wollte nicht etwas 

Neues wegen des Neuen. Er wollte vielmehr das Alte so zum Ausdruck bringen und gestalten, 

daß es besser zur Geltung komme. Er wollte das eigentliche Streben und die eigentliche Idee des 

Kirchenbaus noch trefflicher in Gestalt bringen. Das allerdings gelang ihm offenbar, meinte 

jedenfalls ein Großteil Europas ï und griff Sugers Bauweise auf. 

  

 
Der Chor von St. Denis in seiner heutigen Gestalt. 

 

 

Die Kirche ist nämlich nicht in erster Linie Objekt der Architekturhistoriker und 

Kunstgeschichtler. Sie ist in Stein gefaßter Glaube jener Menschen, die in ihr gebetet haben. 

Oder trefflicher: Sie ist jener Raum, in welchem Gott und Mensch einander begegnen, 

ungeschaffene erschaffende Freiheit der geschaffenen, geschöpflichen Freiheit. Und ein Raum, 

der diese Begegnung darstellt. Ein Raum, der, weil ihm geweiht, Gott gehört, dem Schöpfer 

Himmels und der Erde, der seinen Sohn gesandt hat ï ĂLicht vom Licht, wahrer Gott vom 

wahren Gottñ, der durch das Wirken des Heiligen Geistes Mensch geworden ist in der Jungfrau 

Maria. Ein Raum, der uns geschenkt, (vor-)gegeben ist, in den einzutreten und den anzueignen 

wir gerufen und geladen sind. Ein Raum des Schenkens und Empfangens, der Gnade und des 

Glaubens. 



Gotik 1 ï Erde zum Himmel   16 von 198 

Sie ist darum auch ein Weg. Der Weg Gottes zum Menschen (Offenbarung: Gott bewegt sich 

selber zum Menschen hin), der Weg des Menschen zu Gott (Glauben: der Mensch bewegt sich 

auf Gott zu). Der Kirchenbau ist Darstellung dessen, doch zugleich auch ï in gewisser Weise ï 

Ereignis dessen, was er darstellt: Gott offenbart sich, Gott spricht, Gott kommt. Er schickt nicht 

etwas (nämlich etwas anderes als er selbst) (so letztlich im Islam). Er kommt selbst! Er zeigt 

sich!  Jesus Christus, Gottes Sohn Mensch geworden, ist die Offenbarung, ist der Weg Gottes 

zum Menschen - und der Weg eines und des Menschen zu Gott.  

 

 
Glasfenster der Pfarrkirche Herz Jesu, Bad Feilnbach. 

 

 

Dieses Geschehen der Selbst-Offenbarung des Vaters gegenüber den Menschen, einer 

unendlichen Person gegenüber endlichen, von ihm erschaffenen Personen, kann selbst also nur 

personal erfolgen und geschieht durch den Sohn: ĂSchon so lange bin ich bei euch, und du hast 

mich nicht erkannt, Philippus? Wer mich gesehen hat, hat [doch] den Vater gesehen.ñ (Joh 14,9) 

Die Offenbarung Gottes ist nicht die Bibel, sondern Jesus Christus. Zu seinen Zeugen (also zu 

Zeugen des Offenbarungsereignisses) hat er sich selbst die Apostel berufen und sie ausgesandt. 

Erst in einem zweiten Schritt und im Rahmen dieses apostolischen Zeugnisses entsteht daraus 

die Hl. Schrift. So sind die Schriften des Neuen Testamentes Zeugnis der Offenbarung, aber 

eben nicht selbst die eigentliche Offenbarung. Insofern kann ich dann im 

Offenbarungsgeschehen nach der Menschwerdung auch in einer zweiten Ableitungsstufe bei der 
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Bibel von einer Schriftwerdung sprechen und gar ï damit aber nicht direkt zu vergleichen ï in 

einer weiteren Entsprechung bei unserer Kathedrale von einer ĂSteinwerdungñ: in Stein 

gegossene Begegnung von Gott und Mensch, von Offenbarung und Glaube, von göttlicher 

Selbstgabe und deren menschlicher Aufnahme.   

 

 
Ăauf dem letzten Wegñ (mit freundlicher Genehmigung von Claudiu Nagel). 

 
 
Sie ist ï noch einmal ï darum auch ein Weg. Ein Weg also, der hier auf Erden nicht zur 

Vollendung kommt. Entsprechend begegnen Ihnen die gotischen Kathedralen als Ădie 

Unvollendetenñ. Dieses f¿r uns Heutige aber erst recht, weil sie nicht bloÇ nicht fertig geworden 

sind, in jedem Fall aber ständig vergehen und restauriert werden müssen, sondern weil vieles 

auch wieder abhanden gekommen oder als solches im Augenblick verschwebend und ohne 

physischen Bestand ist. Darum sprach Hans Sedlmayr in seinem nach wie vor höchst 

lesenswerten Buch ĂDie Entstehung der Kathedraleñ gleich im allerersten Abschnitt von der 

āergªnzten Kathedraleô. Wir m¿Çten dieses Gesamtkunstwerk f¿r Geist und Sinne ergªnzen 

durch die Farbe, durch die ursprüngliche liturgische und auch bauliche Ausstattung, durch den 

vollzogenen Kult vor allem und die Prozessionen, durch die Schau und die Spiele (das ist kein 

Druckfehler), durch die Musik! ï Die Kathedrale ist unvollendet. Unsere Wahrnehmung der 

Kathedrale bleibt unvollständig.  

Beginnen wir am Ende unserer Annäherung also mit Auguste Rodin und treten wir ein in diesen 

großen Horizont, der mit der gotischen Kathedrale vor uns aufgespannt wird, die uns weitet und 

größer macht. Denn es ist der Vorzug der Kinder gegenüber den Ausgewachsenen: sie können 

wachsen. ĂWenn ihr also nicht werdet wie die Kinder, so kºnnet ihr nicht eintreten in das 

Königreich Gottes.ñ (Evangelium) 
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ĂIch bewundere wieder und es ist mir, als kºnnte ich jetzt die Gr¿nde meiner Bewunderung 

besser bestimmen. Ich bin guter Dinge wie ein guter Arbeiter. Verstehen ist meine Aufgabe, und 

auf diesen Punkt sammle ich alle meine Kräfte. Ich betrachte. ...  

- Doch, wo beginnen?  

- Es gibt da keinen Anfang. Nehmt es, wie es kommt, verweilt bei dem, was euch am meisten 

lockt. Und arbeitet. Ihr werdet nach und nach zum Ganzen gelangen. Die Methode wird aus dem 

gesteigerten Interesse herauswachsen; die Einzelheiten, die euer Blick beim ersten Anschauen 

sondert, um sie zu zergliedern, werden sich vereinigen und das Ganze bilden.ñ  

ĂDer Ignorant, der Gleichg¿ltige zerstºrt schon durch sein bloÇes Anschauen die schönen 

Dinge.ñ!  
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Erde zum Himmel: die irdischen Voraussetzungen  

Ein le i tung  

Wenn sich der Pilger, der Händler, der Bauer oder auch der Spielmann übers Land kommend 

einer Stadt nähert, so taucht vor seinem Auge als erstes die Kirche auf.  

 

 
Pilger auf dem Weg nach Chartres heute: französische Studentenwallfahrt von Paris nach 
Chartres 2004, zu der auch deutsche Kath. Hochschulgemeinden im Gedenken an Abbé Franz 
Stock (1904-1948) eingeladen sind, diesen großen und beeindruckenden westfälischen 
Priester, der im 2. Weltkrieg in Paris den Franzosen in dt. Gefangenschaft und ihren Familien 
aufopfernd beistand und dabei sein eigenes Leben riskiert hat, der später von 1945-47 anstatt 
des Beuroner Abtes Raphael Walzer das sog. Stacheldrahtseminar, das französische Bischöfe 
für über 1000 deutsche kriegsgefangene Priesterseminaristen bei Chartres eingerichtet haben, 
als Regens leitete. 

 

 

Aus Stein gebaut, überragt sie alle anderen Gebäude samt der Stadtmauer mit ihren Türmen. Sie 

ragt in den Himmel. Aber sie steht mit ihren Beinen auf der Erde. Ja, sie schlägt ihre Wurzeln 

tief in die Erde hinein, bevor sie in den Himmel wächst.   

Bevor wir also unseren Blick von der Kathedrale in die Höhe ziehen lassen, wollen wir der Erde 

gewahr werden, auf der sie steht. Um die Kathedrale zu begreifen und sich von ihr ergreifen zu 

lassen, um ihrer insgesamt gewahr zu werden, dürfen wir nicht das eine gegen das andere 

ausspielen. Erkennen bedeutet nicht (re-)konstruieren, sondern schauen, was sich mir zeigt, 

bedeutet empfangen, was sich mir gibt.  

Jede Kirche ist aufgespannt zwischen Erde und Himmel. Beidem gehört sie zu, beidem 

entwächst sie. Beiden Dimensionen soll dieser Reiseführer gelten. ï Aber lassen Sie uns bei der 

Erde einsetzen.  

Die Kirchen der Gotik stehen in Städten und Dörfern meist eng eingebaut. Der Vorgängerbau 

war wie die Siedlung selbst kleiner. Für den größeren Kirchenbau müssen nun Häuser weichen, 

nicht per Zwangsenteignung, Häuser und Grund werden abgegolten. Überhaupt gilt für den 

Kathedralenbau: er kostet. Der Boden kostet, das Material kostet, die Handwerker kosten. An 
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diesen Baustellen arbeiten keine Sklaven, sondern neben vielen Tagelöhnern vor allem 

Fachkräfte, gute Fachkräfte, die der Auftraggeber auch angemessen entlohnen muß.  

Klugheit gehört zu den Kardinaltugenden: Wenn man einen Krieg beginnt, sollte man wissen, 

wie man ihn wieder aufhört. Sonst hört er nicht auf. Leider gedenkt man dieser Weisheit auch in 

jüngster Zeit nicht. In der Schrift (Lk 14,28-30) könnte man sie nachlesen: ĂWenn einer von 

euch einen Turm bauen will, setzt er sich dann nicht zuerst hin und rechnet, ob seine Mittel für 

das ganze Vorhaben ausreichen? Sonst könnte es geschehen, daß er das Fundament gelegt hat, 

dann aber den Bau nicht fertigstellen kann. Und alle, die es sehen, würden ihn verspotten und 

sagen: Der da hat einen Bau begonnen und konnte ihn nicht zu Ende f¿hren.ñ   

Das fernseh- und computerfreie Mittelalter war schriftkundig. Man war sich im Klaren darüber:  

Jedes Gebäude braucht zuerst einen Entwurf, doch damit es ein wirklich guter Wurf wird, 

braucht es eben auch ein gutes Fundament, eine wirtschaftliche Basis, eine solide Finanzierung, 

und schlieÇlich zu seiner Ausf¿hrung gôscheite Handwerkskunst (von Professionalitªt sprach 

man damals noch nicht, deswegen stehen die Kathedralen vielleicht noch).  

Auch das zeigt sich, wenn wir uns der Kathedrale nähern.  

Niedergang und Aufgang  

Die allgemeinen Voraussetzungen dafür mußten freilich erst geschichtlich wachsen. Das fällt 

nicht vom Himmel. ï Als Mose im Auftrag Gottes das Volk Israel aus der Knechtschaft in 

Ägypten herausführte, geschah das durch viele Wunder. Gott sorgte für sein Volk, das murrende, 

unzufriedene, zweifelnde. Als das Volk dann aber in das verheißene Land einwanderte, wurde 

ihm beschieden: āSchluÇ mit den Wundergaben, jetzt seid ihr dran. Ich habe euch noch andere 

Gaben gegeben: Hier ist Land, hier sind Bodenschätze, hier eure Arbeits- und Geisteskraft. 

Wendet sie an, lernt dazu, baut auf.ô  

Gott will Mit -Täter. Als sein Bild (Gen 1,26f) ist der Mensch Mit-Schöpfer. ĂGott, der Herr, 

formte aus dem Ackerboden alle Tiere des Feldes und alle Vögel des Himmels und führte sie dem 

Menschen zu, um zu sehen, wie er sie benennen würde. Und wie der Mensch jedes lebendige 

Wesen benannte, so sollte es heiÇen.ñ (Gen 2,19) Das ist ein Grundgesetz der ganzen Geschichte 

Gottes mit dem Menschen. Von Natur aus ist der Mensch ein Kulturwesen.  

Es ist eine Gabe von oben, aber sie muß von unten wachsen. ĂDa formte Gott, der Herr, den 

Menschen aus Erde vom Ackerboden und blies in seine Nase den Lebensodem. So wurde der 

Mensch zu einem lebendigen Wesen.ñ (Gen 2,7) 
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Erschaffung des Adam (Glasfenster in Chartres). 

 

 

Und viel mußte im Vorfeld der Gotik neu heranwachsen, sehr viel: die wirtschaftlichen 

Grundlagen, die Kunstfertigkeiten, der Geist des Menschen, seine Gemütskräfte.  

Die Gotik fällt nicht vom Himmel. Sie konnte so hoch aufragen, weil sie auf starken Schultern 

ruhig und sicher sitzen konnte. Wenn man oben sitzt, vergißt man leicht, daß das nicht immer 

das eigene Verdienst ist. Demut ist eine Schwester der Wahrheit und der Selbsterkenntnis. 
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Aulnay in der Saintonge, Westportal der Kirche St. Pierre: Demut besiegt den Stolz. 
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Chartres, Glasfenster am Südquerhaus: Evangelisten (Neuer Bund) auf den Schultern von 
Propheten (Alter Bund). Der Chartreser Bischof Johannes von Salisbury zitiert in seinem Werk 
óMetalogicaô Bernhard von Chartres (ca. 1150), der vor ihm Lehrer an der Kathedralschule war, 
um die jungen Modernen daran zu erinnern, daß sie das Rad nicht neu erfinden, vielmehr seien 
sie Zwerge auf den Schultern von Riesen: ĂWenn wir einen weiteren Blick haben als die Alten, 
so liegt dies nicht an unserer größeren Sehkraft, sondern daran, daß sie uns erzogen und 
wunderbar erhoben haben. Wir stehen wie Zwerge auf ihren Riesenschultern.ñ (zitiert nach 
Emile Mâle, Die Gotik. Die französische Kathedrale als Gesamtkunstwerk, S. 98, Belser-Verlag 
1994). In Chartres stützt man sich auf Vergangenheit, um für die Zukunft gerüstet zu sein. 

 
 
Viel mußte neu errungen werden: Das römische Reich mit seinem Pantheon, mit seinen Straßen 

und Aquädukten, mit seiner hohen und innovativen Ingenieurskunst und Organisationskraft, aber 

auch mit seiner Ausbeutung natürlicher Ressourcen und menschlicher versklavter Kräfte war ï 

in seiner westlichen Hälfte ï untergegangen unter dem fortwährenden Ansturm der Völker aus 
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dem Nordosten und unter seiner eigenen inneren Schwäche. Straßen und Aquädukte verfielen 

über die Zeiten, römische Sitte und römischer Geist waren bedroht ...   

Diese Zeit, die man gemeinhin als Zeit der Völkerwanderung bezeichnet, bedeutete freilich nicht 

nur Zerfall und Ende. Im Untergang formte sich auch der Aufgang. Und in der Diskontinuität 

gab es auch Kontinuität: nicht zuletzt die Kirche war für die alte Bevölkerung Stütze, die in 

diesen unruhigen Zeiten über mehrere Generationen hin den Fortbestand des Vertrauten 

einigermaßen zu gewährleisten vermochte. Das junge Mönchtum etwa eines Johannes Cassian 

tradierte antikes Bildungsgut in die unbekannte neue Zeit hinein; im Westgotenreich (ĂGeist und 

Bildung der Spätantike konnten sich fast am längsten in Staat und Kirche des westgotischen 

Spaniens erhalten.ñ Karl Bosl, Europa im Mittelalter, S. 83) suchte der iberische Bischof Isidor 

von Sevilla, der aus einer Familie der provinzialrömischen Oberschicht stammte (Bischof seit 

600, + 636), das gesamte Wissen seiner Zeit, der ausgehenden weströmischen Spätantike noch 

einmal in einem monumentalen, enzyklopädischen Werk von 20 Büchern, den Etymologiae 

(Etymologiarum sive originum libri XX), zusammenzufassen und so für die kommenden 

Generationen dem Vergessen zu entreißen ï wenn es denn überhaupt noch weitergehen sollte. 

Und nicht zu vergessen: im ganz normalen Leben der ansässigen Bevölkerung lebten Gebräuche 

und Mentalitäten, handwerkliche Fertigkeiten und Verwaltungsweisen sowie das Ideengut der 

Mütter und Väter fort! In den Städten überlebte römische Zivilisation zunächst mehr oder 

weniger.  

Es ging irgendwie weiter. Es entstanden neue, auch große Reiche: das Reich der Westgoten 

diesseits und jenseits der Pyrenäen etwa, dessen Hufeisenbogen (kein islamischer Import) dort 

bis in die frühe Romanik lebte, oder das fränkische Reich der Merowinger. Es gab Blüten und 

Verfall. Altes wurde in Neues integriert oder abgestoßen. Manches wurde aus der Antike 

bewahrt, nicht weniges nicht nur an Gebäuden und Kleinkunst, vielmehr noch an theoretischen 

und vor allem praktischen Kenntnissen verfiel. 
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Hufeisenbogen in St. Michel de Cuxa (975 geweiht), Roussillon, franz. Ostpyrenäen. 
 
 

 
Hufeisenbogen am frühromanischen Türsturzrelief von St. Genis des Fontaines, Roussillon. 

 
 
Mitteleuropa erlebt schließlich unter den aufstrebenden Karolingern eine neue ungeahnte Blüte. 

Auf seinem Höhepunkt greift der neue weströmische Kaiser fränkischen Geblütes, Karl der 

Große, das Erbe der Antike bewußt wieder auf: er verwendet Spolien aus Italien zum Bau seiner 
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königlichen Pfalzkapelle zu Aachen, sein Berater Alkuin initiiert eine Bildungsoffensive (u.a. 

gründet er die Schule von Tours, also am Bischofssitz des Reichsheiligen Martin, mit einer 

Schreib- und Buchmalereischule von europäischem Rang). Wo Friede herrscht, können die 

Künste blühen: es wird gebaut, geschrieben, gemalt, geformt ...  

Dann erfolgt ab der Mitte des 9. Jahrhunderts abermals ein dramatischer Einschnitt im späteren 

Wachstumsgebiet unserer gotischen Kirchen, wieder bedingt durch die innere Schwäche eines 

Großreiches (hier des merowingischen Frankenreiches) und durch auswärtige Mächte, die 

entschlossen waren und gegen den wankenden Riesen anstürmten: muslimische Sarazenen aus 

dem Süden, Nor(d)mannen bzw. Wikinger aus dem Norden, Magyaren aus dem Osten. Immer 

wieder fielen sie im Reich ein und verheerten ganze Landstriche. Eine starke einigende 

königliche Hand fehlte. Die Lokalmächte hatten dem nichts entgegenzusetzen. Im Gegenteil, die 

Ungarn wurden auch gerufen, um dem einen Fürsten zu helfen gegen seinen benachbarten Feind.  

Die Mönche von Saint-Philbert-de-Grand-Lieu an der Atlantikküste mußten vor den 

anrückenden Wikingern samt dem Reliquienschrein des hl. Philibert weit ins Landesinnere 

fliehen, denn die Nordmannen beschränkten ihre Beutezüge nicht auf die Küstenregionen; 

schließlich kamen die Flüchtenden auf abenteuerlichen Wegen bis ins südliche Burgund ï wo 

schon die Sarazenen mit ihren Vorstößen auf sie warteten; in Tournus sind sie schließlich 

geblieben, die großartige romanische Abteikirche legt bis heute Zeugnis ab von der späteren 

Blüte dieser Mönchsgemeinschaft vom fernen Atlantik. 

 

 
Saint-Philbert-de-Grand-Lieu. 
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Unruhige, gefährliche Zeiten. Die ohnehin nicht großen Städte entvölkerten sich zusehends. 

Handel, Handwerk, städtische Verwaltung lagen darnieder. Aber auch das Land war nicht sicher 

vor den Invasoren. Auch am Land lebten die Menschen in Angst vor Überfällen. Mitteleuropa 

erlitt einen deutlichen Bevölkerungsschwund und versank, verglichen mit den glänzenden 

Metropolen Byzanz und Bagdad, in Bedeutungslosigkeit.  

Das Blatt konnte sich erst wenden, als die Invasionen aus verschiedenen Gründen um die Mitte 

des 10. Jahrhunderts ganz allmählich nachließen. Im Jahre 911 überließ der karolingische 

Restkönig Karl der Einfältige (898-923) dem Wikingerfürsten Rollo mit seinen Nordmannen 

weite Landflächen unterhalb der Bretagne zur Besiedlung. Aus diesem Lehen entstand die 

Normandie. Rollo nahm bald den christlichen Glauben an. Und die Barbaren sollten sich noch 

als gute Verwalter und Förderer der Künste erweisen. Anderthalb Jahrhunderte später war das 

Herzogtum der Normandie derart erstarkt, daß es manch andere überflügelte. Wilhelm, Herzog 

der Normandie, setzte nach England über, um in der Schlacht von Hastings 1066 seinen 

Anspruch auf den englischen Thron durchzusetzen. Der legendäre Robin Hood war nicht der 

einzige Angelsachse, der nicht begeistert war von der normannischen Fremdherrschaft. Die 

Normannen schufen im übrigen in den nächsten Generationen auch anderswo blühende moderne 

Staatswesen, in Sonderheit auf Sizilien und in Süditalien.  

Im westlichen Frankenreich war zwar dadurch auf dieser Front die Gefahr gebannt, doch 

herrschte in diesen Landen immer noch Anarchie: noch in den 20er bis 50er Jahren des 10. 

Jahrhunderts drangen magyarische Reiterheere bis nach Burgund, Champagne und Ile de France 

vor, und zu allem Überfluß bekämpften sich die Regionalfürsten, in Ermangelung einer 

königlichen Zentralmacht zur Selbstverteidigung gezwungen und so aber auch erstarkend, 

gegenseitig. Erst Anfang der 70er Jahre müssen sich die arabischen Eroberer aus dem 

französischen Alpengebiet und aus Südfrankreich zurückziehen.  

Doch ist Untergangsstimmung nicht die ganze Wahrheit über diese Zeit: Wilhelm, Herzog von 

Aquitanien und Graf des burgundischen Mâconnais, gründet im Jahre des Herrn 910 das Kloster 

Cluny mit der Benediktinerregel, welches sich innerhalb einiger Jahrzehnte zu einem 

Klosterverband ausweiten und das christliche Abendland wie kaum ein zweites prägen wird. 

Anfang im Ende, Aufgang im Untergang; im Dunkeln ein Licht entzünden. Sollte das nur für das 

10. Jahrhundert Mitteleuropas gelten? ï Aber zurück ins entstehende Frankreich:  

Der König war schwach, der faktische Radius seines Regimentes war mehr oder weniger auf die 

Ile de France um Paris beschränkt. Die Welt des Menschen besteht jedoch nicht nur aus 

sogenannten Fakten, auch nicht in der Politik (und nicht nur im Mittelalter). Das wäre zu kurz 

gegriffen. Der ideelle Anspruch des Königtums bleibt bestehen. Und in nicht allzu ferner 

Zukunft wird das von Bedeutung sein. Denn auch als das Königtum 987 auf Hugo Capet und 

damit das neue Geschlecht der Kapetinger überging, blieb der Anspruch erhalten, den die 
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französischen Könige im Laufe der nächsten Jahrhunderte und trotz mancher Rückschläge zäh 

auch faktisch umgesetzt haben.   

Eher als im westlichen Reichsteil konnte im östlichen dank einer erstarkenden Königsmacht ab 

911 eine politische Befriedung sich Bahn brechen. 955 schlug in der berühmten Schlacht auf 

dem Lechfeld bei Augsburg König Otto, später der Große genannt, die Magyaren endgültig 

zurück und wies sie in ihre Schranken. Keine 50 Jahre später baut der mit der hl. Gisela aus dem 

großen Geschlecht der Andechs-Meraner verheiratete Arpadensohn Stephan das Königreich 

Ungarn auf. Ganz so barbarisch scheinen die Barbaren vielleicht doch nicht immer zu sein ï 

bzw. die Zivilisatorischen hochzivil.  

Otto I. (* 912, 936-972) gelang die Festigung der Königsmacht, die (west-)römische 

Kaiserwürde ging 962 auf den ostfränkischen König über. Bis zur nächsten Jahrhundertwende 

wird sich die ostfränkische Hälfte des alten karolingischen Reiches konsolidiert haben.  

Aufbruch  

Auf dem so neu bereiteten Boden ersteht um die erste Jahrtausendwende ein Neuaufbruch in 

Architektur, Kunst und Landwirtschaft, in Wissenschaft, Handwerk und Technik, im religiösen, 

wirtschaftlichen und kulturellen Leben. Nach dem Niedergang ereignete sich auch dieses Mal 

ein Aufbruch allenthalben in den verschiedenen Dimensionen des Menschlichen, geistige und 

geistliche Kräfte wurden freigesetzt.  

Besonders zu Tage getreten und allen augenscheinlich geworden ist das im Bau neuer Kirchen. 

Ein wahrer Bauboom hat eingesetzt, ohne daß es eine Blase gewesen wäre; vielmehr hat sich 

dies als nachhaltiger wirtschaftlicher und kultureller Katalysator erwiesen.  

Vieles freilich war verloren gegangen und mußte neu errungen werden: Wo konnte man gute 

Steinbrüche finden? Und welcher Stein war für welchen Zweck geeignet? Nicht jeder Stein hat 

die Qualität für das Fundament, nicht jeder ist geeignet, um aus ihm eine Gewändesäule zu 

formen und eine Statue herauszuschälen. Wie ist jener Stein zu behauen, wie der andere? 

Desgleichen waren logistische Probleme zu lösen. Das Handwerk mußte neu erstehen: mit 

seinen menschlichen Eignungen, nicht jeder Kopf und nicht jede Hand ist dafür geschaffen. 

Dann braucht es Werkzeug ï und das differenziert sich aus. ... 

Wir treffen auf eine Zeit technischer Innovationen in Landwirtschaft, Technik und Kultur mit 

einer Lust am Fortschritt, die uns geradezu modern anmutet. Das Mittelalter ist vielleicht gar 

nicht so, wie manche es vermuten oder haben wollen. 

Dieser Aufbruch in Europa hat so manche Grenze überschritten: räumliche in den Ausmaßen, 

technische in neuen konstruktiven Lösungen, aber auch politische und geographische Grenzen 

sowie solche in Logistik und Mobilität. Ermöglicht wurde das nicht zuletzt durch die Herkunft 

Europas! Vergangenheit ist ja nie nur Last, sondern immer auch Chance.  
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Durchaus bemerkenswert ist (ohne Autos und Emails) die hohe Mobilität der Pilger und 

Handwerker, der Händler und Gelehrten, der Könige und Bischöfe. Da wird ein Kleriker aus 

England zum Bischof in Frankreich bestellt, ein französischer Baumeister baut in Canterbury 

eine Kirche, die zum Vorbild wird für viele danach, Handwerker wandern von einer Baustelle 

zur anderen und bringen gleich die neuesten Errungenschaften mit. Ein Deutscher wird 

einflußreicher Professor in Paris, die Studenten vagabundieren ohne große Nachteile und 

selbstverständlich galten die akademischen Abschlüsse von Bologna auch in Paris; mit dem 

Bologna-Prozeß unserer Tage sind wir noch nicht soweit, wie es für das Hohe Mittelalter schon 

selbstverständlich war. Auch wir sollten die Nase nicht zu hoch tragen, sonst sägen wir uns den 

Ast ab, auf dem wir sitzen, nämlich die Voraussetzungen, von denen wir leben: ohne Her-kunft 

keine Zu-kunft. Warum sehen wir weiter? Weil auch wir auf den Schultern anderer sitzen und 

nicht von vorne anfangen. 
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Auf den Schultern von Riesen (Glasfenster in Chartres, Südquerhaus). 

 

 

So ist auch der Bauboom, der allüberall neue Kirchen jahrhundertelang aus dem Boden sprießen 

läßt, eingebettet in ein unüberschaubares Beziehungsgeflecht und wirkt auf dieses zurück. Und 

es müssen etliche Faktoren günstig zusammenkommen, damit Großes entstehen kann.  

Eine allgemeine Klimaverbesserung (sprich -erwärmung) ab 1100 (bis 1300) samt 

agrartechnischer Entwicklungen sorgen für einen qualitativen und quantitativen Aufschwung der 

Landwirtschaft und gehen einher mit einem Bevölkerungswachstum. Zum Kirchenbauen wird 

viel Holz gebraucht, die Rodung läßt neue landwirtschaftlich nutzbare Flächen entstehen.  

Doch auch andere Ressourcen werden erschlossen: im Unterschied zu den regulären 

Wohnhäusern bestehen Kirchen ja vor allem aus Stein. Neue Steinbrüche sind aufzuspüren für 

recht verschiedene Gesteinstypen, je nach späterer Verwendung. Entsprechend bilden sich rund 

um den Stein im Laufe der Zeit auch viele Handwerksberufe samt deren Werkzeug heraus, die 

sich weiter ausdifferenzieren: vom Steinbrecher über die Zuschneider bis hin zu den Bildhauern, 

Steinmetzen, Maurern und Baumeistern. 
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Werkzeuge ï wie damals so auch noch heute (in: Ausstellung ĂZwei T¿rme f¿r den Kºnigñ 
2019, im Museum St. Ulrich, Regensburg. Mit freundlicher Genehmigung der Regensburger 
Dombauhütte und des Diözesanmuseums).   

 

 

Die Bauhütte verlangt zudem eine komplexe Logistik. Der Materialtransport in die Stadt erfolgt 

entweder über Land, besser, weil weniger teuer, aber übers Wasser. So oder so regt es den 

Ausbau der Transportwege und ïmittel an sowie deren Fortentwicklung.   

Dann müssen Ressourcen, Transport und ausführende Handwerker (Baumeister und Bauwerker) 

vom Auftraggeber, i.R. das Domkapitel, bezahlt werden. Dombau ist keine Sklavenarbeit.  
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Und jeder muß angemessen entlohnt werden: vom ungelernten Tagelöhner bis zum selbst-

bewußten Facharbeiter. Dieses Geld muß erst aufgebracht werden: von den Domherren des 

Domkapitels, denn sie waren die eigentlichen Auftraggeber und Bauherren der Kathedrale und 

stemmten darum auch einen nicht unerheblichen Anteil an der finanziellen Gesamtlast; weil es 

aber auch die große zentrale Kirche des aufblühenden Gemeinwesens der Stadt war, trug 

natürlich auch das Bürgertum viele Mittel dazu bei (denken Sie nur an die Stiftung der teuren 

Glasfenster durch Handwerkszünfte), allerdings nicht immer ohne Konflikte; dann kommen die 

Privatspenden dazu, etwa durch die Pilger; und zu guter Letzt steuert auch der französische 

König sein Scherflein dazu bei, zumindest bei den neuen Kirchen seiner Krondomäne wie etwa 

zu der von Amiens. Die Gotik erwacht ja schließlich auch in seinem kleinen Krongut zum 

Leben, in St. Denis, Paris, Amiens, Noyon, Laon usw. ï alles aufstrebende Städte im 

unmittelbaren Herrschaftsgebiet des französischen Königs.  

Natürlich gehören also zur irdischen Dimension solcher himmlischen Gottesstädte auch die 

wirtschaftlichen Grundlagen und selbige müssen erst einmal gelegt werden (Abt Suger besorgte 

dies als erstes durch verschiedene Verwaltungsreformen); Fundraising ist außerdem angesagt. 

Am Neubau der Kathedrale von Chartres ist fast ganz Europa und sind fast alle 

gesellschaftlichen Schichten vom König bis zum Bettelmann beteiligt; im Nebeneffekt also auch 

ein Einigungswerk. Ein erblühendes Wallfahrtswesen (Stichwort Mobilität) bringt neben den 

Pilgern auch deren zwar meist kleinen, aber in summa dann doch bedeutenden Finanzpotenzen 

(Stichwort Bevölkerungswachstum) an die heiligen Kristallisationspunkte ï und steigende 

Pilgerzahlen bedürfen auch größerer Pilgerbauten (insbesondere die Pilgerkirchen dienten oft 

auch als Quartier). So prägen nicht nur die immer schon vorhandenen und bisweilen ungestümen 

liquiden Flüsse aus realem Wasser als bevorzugte Transportwege für Massen- und schwere 

Güter die menschliche Landschaft, sondern auch die sich entwickelnden Geldflüsse, die sich hier 

allmählich entfalten und die es zu verwalten gilt ...  

Dergleichen Vernetzungen gäbe es noch weitere zu erörtern. Klar wird dennoch, hoffe ich: der 

Kathedralenbau wirkt wie ein Motor bzw. ein Katalysator für eine Vielzahl menschlicher 

Lebensfelder. Das Sakrale befruchtet das Profane - und das Profane kommt dem Sakralen 

zugute: religiös-ideelle Vorgaben ergeben konstruktive Herausforderungen, die wiederum durch 

technische Innovationen gelöst werden; das Theater entwickelt sich aus den Mysterienspielen an 

den Stufen der Kathedrale bzw. zunächst in ihr (vgl. das antike Griechenland); es entsteht eine 

Gelehrtenwelt rund um sie; wirtschaftliche und (kunst-)handwerkliche Entwicklungen greifen 

mit verschiedenen gesellschaftlichen Prozessen ineinander; u.a.m.  

Über all das erzählt uns eine gotische Kathedrale auch! Stumm zwar, doch für den 

aufmerksamen Zuhörer unüberhörbar.  
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Die Kar r iere  einer  Kathedra le  

kein Fundamentalismus: Der Unterbau 

Die Karriere einer Kathedrale beginnt nicht an Ort und Stelle. Wenngleich natürlich vor Ort 

zunächst einmal die Ausmaße des neuen Baues, seine Konturen, Grundriß und Aufriß abgesteckt 

werden müssen.  

 

 
Maillezais in der Vendée, Westfrankreich. 

 
 
Die Mittel waren einfach, aber ï wie man heute noch sieht ï erstaunlich effektiv und, wie man 

heute sagt, nachhaltig, ziemlich nachhaltig. Dann gingôs erstmal bergab, muÇte zuerst gegraben 

werden ï ĂgemªÇ der Schriftñ. Denn so steht es geschrieben im hl. Evangelium nach Lukas:  
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ĂIch will euch zeigen, wem ein Mensch gleicht, der zu mir kommt und meine Worte hºrt und 

danach handelt. Er ist wie ein Mann, der ein Haus baute und dabei die Erde tief aushob und das 

Fundament auf einen Felsen stellte. Als nun ein Hochwasser kam und die Flutwelle gegen das 

Haus prallte, konnte sie es nicht erschüttern, weil es gut gebaut war. Wer aber hört und nicht 

danach handelt, ist wie ein Mann, der sein Haus ohne Fundament auf die Erde baute. Die 

Flutwelle prallte dagegen, das Haus st¿rzte sofort in sich zusammen und wurde vºllig zerstºrt.ñ 

(Lk 6,47-49)  

Und was, wenn nicht die Kirche, ist der Ort, wo man auf Christi Worte hört und danach handelt 

ï bzw. hören und handeln soll?  

Wie dem auch sei, die Karriere einer Kathedrale muß demnach weit entfernt im Steinbruch 

beginnen. Denn wenn der Prophet nicht zum Berg kommt, muß der Berg respektive Fels eben 

zum Propheten respektive zur Kirche in die Stadt gebracht werden. Jede Karriere, jedenfalls jede 

solide, beginnt unten, fast unterirdisch und ähnelt zunächst förmlich einer Steinbrucharbeit. 

Nicht von ungefªhr nennen die Franzosen also den Steinbruch Ăune carri¯reñ ï bzw. die Karriere 

einen Steinbruch.  

Was da an Steinblöcken in beharrlicher und schweißtreibender Arbeit herausgearbeitet und 

herangekarrt wird, übersteigt unser Vorstellungsvermögen. ĂIn einem Zeitraum von drei 

Jahrhunderten - von 1050 bis 1350 - wurden in Frankreich mehrere Millionen Tonnen Steine für 

den Bau von 80 Kathedralen, 500 großen Kirchen und einigen zehntausend Pfarrkirchen 

gehauen. Das bedeutet, daß im Frankreich jener drei Jahrhunderte mehr Steine hin- und 

hergekarrt wurden als zu irgendeiner Zeit im alten Ägypten ï und das, obwohl die Große 

Pyramide allein einen Raum von 2 500 000 m
3
 einnimmt.ñ (Jean Gimpel, Die Kathedralenbauer, 

S. 5) 

Ich erspare mir für unseren Reiseführer auch darüber detaillierte Ausführungen. Es gibt dazu 

mittlerweile gediegene Literatur und anschauliche Fernsehsendungen. Gut, daß sich 

Wissenschaftler und Handwerker seit geraumer Zeit auch mit diesen Bereichen menschlichen 

Lebens intensiv beschäftigen und uns auch diese Seiten erschließen. ï Wir gehen zum nächsten 

Punkt.  

Warum steht der Kölner Dom am Rhein? Warum thront die Chartreser Kathedrale über der Eure 

und Notre Dame dôAmiens ¿ber der Somme? Warum liegt die Pariser an der Seine und die von 

Reims nahe der Vesle, einem Zufluß der Aisne? Und wozu sitzt die Kathedrale von Auxerre auf 

dem Stadthügel über der Yonne? 
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Chartres an der Eure. 
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Choransicht der Kathedrale von Auxerre (Burgund), vom Fluß her. 

 
 
War es wegen des nahen Löschwassers? Na na, wir werden doch nicht gleich mit dem 

Schlimmsten rechnen. Nein, die Wahrheit ist naheliegender, denn vor dem Abbrennen durch 

Feuersbrünste steht naturgemäß das Aufbauen. Und alles, womit sie aufgebaut wird, muß zuerst 

einmal herbeigeschafft werden: Steinblöcke und Hölzer vor allen Dingen, aber auch 

Dachplatten, Eisen und anderes mehr ...  
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¦ber Wasser gehtôs leichter als ¿ber Land, zumal Europa noch groÇflªchig von Urwªldern 

bedeckt ist und als vernünftige Straßen allenfalls noch die alten Römerrouten zu betrachten sind, 

die nicht jeder heftige Regenschauer in Schlammwege verwandelt, die über weite Entfernungen 

hin breit und befestigt sind (römische Ingenieurskunst erwies sich wieder einmal über viele 

Jahrhunderte hin als sehr nachhaltig). Die Verkehrsinfrastruktur ist also durch beschiffbare 

Flüsse dominiert, zumindest was schwere Lasten angeht. Doch auch andere Handels- und 

Reiserouten über Land werden entwickelt und ausgebaut, das Netz allmählich verfeinert für 

Pilger, Kaufleute, Militär, Gelehrte und Kirchenleute.  

Als ein gewaltiges Konjunkturprogramm hat sich so ein Kathedralenbau wie gesagt entpuppt, 

das eine Unzahl an Menschen, Bezügen und Sach- und Geldwerten in Bewegung versetzt hat.  

Die Karriere einer Kathedrale beginnt also andernorts. Doch sind derweil vor Ort die 

Grundlinien gemessen, um Mauern und Pfeiler mit ihren Diensten bis hinauf unters Gewölbe, 

um das Strebewerk in seiner notwendigen Stärke, um die Chorrundung und die Portale am 

rechten Ort zu setzen. Nachträgliche Korrekturen können nicht mehr vorgenommen werden, 

weder lassen sich später Strebepfeiler verstärken noch die Ausmaße anpassen. Vor allem muß 

sich in 30 Meter Höhe beim Gewölbebau am Ende alles zentimetergenau zusammenfügen 

lassen! Das alles mit ein paar geknoteten Seilen und Senkblei. Ohne Lasertechnik, ohne 

ausgeklügelte statische Berechnungen, ohne hochentwickelte Materialkunde.  

Trotzdem und umso mehr muß alles von Anfang an sitzen. Der Baumeister kann nachträglich 

nichts mehr korrigieren. ĂParvus error in initium, magnus est in fineñ, wuÇte man im Mittelalter 

(so Thomas von Aquin am Anfang seiner kleinen, aber feinen Frühschrift De ente et essentia: 

Ein kleiner Fehler am Anfang ist ein großer am Ende). Fundament und Aufbau: oben rächen sich 

(multipliziert) auch kleinste Fehler von einem Zentimeter am Anfang. Übrigens ist das auch bei 

geistigen Häusern so! Darum ist ein gediegenes Philosophiestudium so wichtig und Grundlage 

für jedes Studium (übrigens nicht nur der Geisteswissenschaften!!).  

Und der Baumeister muß nicht nur von Anfang an präzise arbeiten, er muß sein Konzept fertig 

im Kopf haben (auch wenn andere Baumeister und ein neuer Auftraggeber später 

Konzeptänderungen durchführen werden). Pläne gibt es noch nicht! Zumindest nicht, daß wir es 

wüßten. Unseres Wissens nach beginnt man mit eigentlichen Bauplänen (Grundrissen, 

Aufrissen) erst um 1220, mit Vorläufern.  

A propos Baumeister: Es muß einen solchen Kopf geben. Es muß aber auch die Handwerker 

geben, die Auftraggeber, die Beter, die kleinen und großen Finanziers, die Organisationstalente, 

die Familien und Bauern im Hintergrund. All das gehört auch zur Grundlage eines solchen 

Großprojektes. Fehlt es an einer Stelle, kommt die Baustelle ins Stocken, was auch passiert ist. 

Bei der Kirche aus mineralischen Steinen ist es wie mit der aus lebendigen Steinen: ĂDenn wie 

der Leib eine Einheit ist, doch viele Glieder hat, alle Glieder des Leibes aber, obgleich es viele 
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sind, einen einzigen Leib bilden: so ist es auch mit Christus. ... Nun aber hat Gott jedes einzelne 

Glied so in den Leib eingefügt, wie es seiner Absicht entsprach. ... (und alle werden gebraucht, 

jeder auf seine Weise) ... Ihr aber seid der Leib Christi, und jeder einzelne ist ein Glied an ihm.ñ 

(1 Kor 12,12-27) 

Und so wie sich der Baukörper ausdifferenzierte, so formten sich im Laufe der Zeit auch die 

Berufe aus rund um den Stein, das Holz, die Metalle, die Erde, das Wasser und all die 

Materialien (nicht zu vergessen die geistigen Kapazitäten), die der Schöpfer dem Menschen in 

seiner Schöpfung zur Verfügung stellte, daß er sie bebaue und hüte und forme (vgl. Gen 2,15). 
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Chartres, äußere Archivolte der mittleren Nordportalvorhalle: Erschaffung der Welt. 
 
 


